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Zum edenken Ernst ange

VON RAISER

Vorbemerkung

Am Aprıl 1987 wäre Ernst Lange Jahre alt geworden. 4’7]ährıg ist VOT
13 Jahren gestorben. TNs ange hat der weltweiten ökumenischen Bewegung und
der ökumenischen Dıiıiskussion In den deutschsprachigen Kırchen entscheidende
Impulse vermiıttelt In vielen seiner Wahrnehmungen Wal seiner Zeıt eıt OTaus
Die Schriftleitung nımmt das atum seines Geburtstages ZU Anlaß, dieses
ungewöhnliıchen Menschen und wahrhaft ökumenischen Theologen gedenken.

Die nachfolgenden Überlegungen sınd zuerst Aaus Anlaß der Eröffnung des Ernst-
ange-  auses der Evangelıschen Studentengemeinde in Bremen Aprıl 1984
V  gen worden. Sie beanspruchen N1IC ıne „objektive‘‘ un wissenschaftlich
distanzierte Analyse der vielfältigen lıterarıschen Hınterlassenschaft Von Ernst
ange bieten.  Vielmehr soll die noch immer nachwirkende Betroffenheit durch
dıe Person un! das Denken TNs Langes erkennbar bleiben.

ersucCc. INa dıie ache, für die Ernst ange eintrat, auf eine Formel
bringen, bieten sich seline eigenen Worte die Ortlıche Gemeinde als
‚Normalfall‘‘ und die Ökumene als „Ernstfall des aubens  “ €l Pole
diıeser unlösbaren pannung en unmıiıttelbar mıt dem nspruc. auf Ver-
wirklichung des aubens tun. Ernst ange hat versucht, bewußt in die-
SCT pannung eben, sS1e vermitteln und auszuhalten. Er hat nicht 11UTr
alle bequemen Auswege, z. B die Konzentration auf 1L1UT einen der beiden
Pole, abgewiesen, sondern 8 hat gerade in dieser pannung die Dynamık
der notwendigen Erneuerung der Kırche entdecken versucht

Man kann die großen Linıen im Denken VO  a} Ernst ange anhand seliner
Bücher und uIsatze leicht nachzeichnen. Die beiıden Pole sınd
zugleıic dıe Ihemen selner beiden wichtigsten Bücher ‚„‚Chancen des A
Lags Überlegungen ZUT Funktion des christlichen Gottesdienstes In der
Gegenwart‘‘ * und ‚„Dıie ökumenische ÜUtopie oder Was bewegt dıe ökume-
nısche Bewegung?‘‘ *, Ich werde diese Bücher und seine inzwıischen
melten Aufsätze® immer wleder heranzıehen. ber die theologischen und
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kırchlichen Reflexionen VOoNn Ernst ange sind aufs engste verwoben mıt se1-
NeTr gelebten Exı1istenz. Ernst ange Wal geWl eın ungewöhnlıch vielseitiger
und Tfür dıe sprachliche Vermittlung seiner Einsıchten egabter eologe.
HBr beherrschte WI1e kaum eın anderer Zeıitgenosse die Kunst des theolo-
gischen ESSays, das anspruchsvolle Reflexion mıt Allgemeıinverständlichkeit
verbindet. ber S6r War und 1e in erster Linie Pfarrer, und das el nıcht
eın reflektierender Beobachter, sondern in seliner Sanzech Exıistenz den Men-
schen verpiflichtet, als ürge für gestern (für dıe kirchliche Tradıtion und
iıhre institutionelle esta. und als ürge für INOISCH (das (A8 für dıe
Zukunifit, für diıe Befreiung ZU 'oandel 1mM 'andel der C1 Kr nannte den
Pfarrer einen ‚„professionellen achbarn  .. einen, der iın einer tı1ıefen Solida-
rıtät mıt den Menschen die pannung zwıischen elementaren Bedürfnissen
und beängstigenden Herausforderungen aushält und der ach einer Spra-
che und Lebenspraxıs sucht, welche die 1m 1stlıchen Glauben verbürgte
reinel erfahrbar macht.*

Statt eines geschlossenen Lebensbildes soll hler versucht werden, die blo-
graphischen Notizen 1ın dıie Darstellung der Hauptlinien se1ines Denkens hın-
einzuweben. Eın Daar allgemeıne Bemerkungen seinem Leben se]len
jedoch vorangestellt.

Ernst ange wurde 927 In München geboren Seine Kindheiıit und
Jugendzeıt fıel in die Periode der Wiırtschaftskrise und des Faschiısmus In
eutschlan Se1in ater Professor der Psychilatrıe In Breslau Seine
Mutter, ebenfalls Medizinerin, TLammte aus einer jüdischen Famılie 1n Ost-
preußen Als Ernst ange zehn re alt WAaLTl, wählte seine Mutltter als 1ın
den etzten Weg in den Tod Im Jahr darauf starbh se1ın Vater. In einem nter-
nat fand der verwalste halbjüdische unge Zuflucht och mıt zunehmen-
der Verschärfung der Rassengesetze konnte CT auch dort nıcht länger gehal-
ten werden. Miıt sechzehn Jahren tauchte CI als Lehrling ıIn einer kleinen
Berliner Fabrik unftfer gedeckt Uurc einen mutigen Chef,; aber ausgesto-
Ben VO Leben der anderen, abgestempelt ZU Menschen mınderen Rechts
Sein Freund Hans Schmidt, dessen Notizen diese Angaben entnommen
sind, ann fort „„deılt früher Jugend War CI den Bedrohungen und
Wiıdersprüchen des ens nahezu wehrlos und verwundbar ausgesetzt;
ohne jede Möglıichkeit sıch VOT ihnen 1ın irgendeıiıne Ideologıe flüchten
Eın empfindsamer und ausdrucksfähıiger Junge, der keine Gelegenheı
fand, sich 1m Bestehenden einzubürgern, aber aiur schon früh auf dıe
zukunftsentscheidenden Deflizıte des ens aufmerksam wurde: auf dıe
Defizıte des Menschseıins, die das Leben einer Suchbewegung werden
lassen.

278



Ernst ange hat selten VO  — dieser Grunderfahrung gesprochen, WI1e CI

überhaupt aum VOIl sich selber sprach ber WeCeNN CI ach 1945 ‚„„mıit Ite-
Icnhn tun hatte, tauchte die rage wleder und wıeder auf: Wiıe mögen sS1e
damals gestanden haben? Es beunruhıigte iıh sehr, auf Menschen treffen,
VOIN denen T: vermutete, da sS1e nıcht 1m allgemeinen, sondern eben auch
gerade 1m Eıinzelfall en sıch gestellt hätten. Da G1 siıch entschloß,
Theologıie studieren, mMag seinen TUnN! darın gehabt aben, daß
gleich 1945 auf e1n; Z7WEe] Pfarrer stieß, die tapfer VOIl denen 6r wußte,
dal3} s1e auf der richtigen Seite gestanden hatten‘‘®. Vor em aber Warl

auf die Lebensgeschichte Jesu aufimerksam geworden, auf einen Menschen,
VO  — dem C} glaubte, ‚„‚daß CI WAarl, WI1IeEe eın ensch se1in soll‘‘ An ıhm
lernte CI hoffen, und für diese offnung hat C gelebt.

ach SC selnes uUd1ums War Ernst ange zunächst Jugendpfar-
FeT. Sein erstes Buch ber ‚„„Die Meisterung des Lebens‘‘ ” (dem DE späater
sehr krıitisch gegenüberstand), seine Miıtarbeit bei Kırchentagen in den 50er
Jahren, seine Teilnahme der Zweılten Vollversammlung des iın
Evanston als Jugenddelegierter und VOT em seıne Dozententätigkeit
Semiıinar des Burckhardthauses sSınd USarucC seiner lebenslangen und e1INn-
fühlenden Identifikation mıt den Lebensfragen der Jüngeren Menschen. In
diesen Jahren entstand N der Zusammenarbeit mıiıt Freunden der Jugend-
und Studentenarbeit der ‚‚Orbıshöher Kreıs‘‘, dem Ernst ange wichtige
Impulse verdankt.

11

Dıie für die nächste ase se1INes ens und seiner Arbeıt entscheidende
nregung kam Aus Amerıka, Aaus der Begegnung mıt dem Experiment
der ast Harlem Protestant '’arıs Hıer hatten rel junge amerıkanısche
Theologen den Versuch gemacht, als CArıstliıche Diıenstgruppe ıIn einem der
Elendsviertel von New ork eue Formen Von christlicher Präsenz und
Gemeindebildung entwickeln. ast Harlem wurde für Ernst ange ZU

exemplarıschen es für die Möglichkeit, als CNrıstliche Gemeinde dıe
Verheißung des Evangelıums miıtten in den Wıdersprüchen der Erfahrung
en Wer hlier nıcht Pfarrer sein konnte, WI1IeEe konnte der überhaupt och

Pfarrer seın?
Aus der Verarbeitung dieser Erfahrung mıt Freunden entstand der Plan,

eın olches Experiment in eutfschlan:ı versuchen, be1 voller Anerken-
NUNg der Grenzen der Übertragbarkeit. Das rgebnıiıs Wal die evangelısche
Gemeinde Brunsbütteler Damm iın Berlın, deren Erfahrungen Ernst
ange ach fünf Jahren mıt den anderen Gemeindemitarbeitern
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In der ‚„‚Bılanz 1965°° ausführlich analysıert hat.? Z/u einer Zeıt, da viele
seiner ökumeniıschen Freunde dıe herkömmlıche Gemeinde für tOL rklärt
hatten und ach ganz anderen Formen der christlichen Exıistenz suchten,
und da ıturgle als Reservat für dıe konservatıven Gelster In der Kırche galt,
konzentrierte sich TNS Lange völlıg darauf, dıe Öörtlıche Gemeıinde als den
Normalfall des auDbDens wlieder glaubwürdiıg machen. Er kannte all dıe
Gründe, die für den Zerfall des Darochıialen Systems sprachen, und T
dem 1e ß bel diesem ‚‚verlorenen Posten‘‘, we1l CT überzeugt Waäl, dort
nächsten der Wirklichkeıit se1n, der die Verkündigung standhalten und
egegnen muß Kr nenn iın seinem Buch ‚„‚Chancen des Alltags‘‘, das AUS

den Erfahrungen dieser Gemeindearbeıt erwachsen ist, die Ortsgemeinde
das 39  NsemDIeE der pfier der Zeit“t: E en die en, dıe Kınder und
Jugendlichen, die Schlechtangepaßliten, dıe gesellschaftlıch und psychisch
Kranken, dıe vielfältig Beunruhigten, und OL SscCAl1e das entsprechende
Kapitel mit der rage ‚„„Gibt 6S eine sachgemäßere Weıise für die Kırche,
der eıt teilzuhaben, als dıe, ihren Leiden teilzuhaben?‘‘

Aus dieser eidenschaftlıchen Identifikation mıt der Wiırklichkeit der
Menschen, denen die Verheißung (jottes gilt, entstand annn eine revolut1io-
are Predigttheorie, die inzwischen ın Gestalt der stattlıchen Zahl VON Bän-
den der Predigtstudien offählg, ja ZU Gegenstand wissenschaft-
lıch-theologischer Krıtik geworden 1st. Für viele Theologen und Pfarrer, dıe
in der Tradıtion der dialektischen Theologıie Barthscher Oder Bultmann-
scher Prägung aufgewachsen 9 wurden Ernst Langes Anstöße ZUr

Befreiung AUus den selbstauferlegten Fesseln der Wort-Gottes-I’heologıie und
ZUiE Ermutigung, UuUNseIcHN eigenen Erfahrungen und Assozlatiıonen VO  —

Wiırklichkeıit be1l der Begegnung mıt einem bıbliıschen ext irauen und S1e
als Wegwelser ZUur Situation der Gemeıinde nehmen. ber eın
olcher Entwurf entsteht nıcht Schreibtisch eines Theologieprofessors,
sondern 1L11UT in der Solidarıtä des Mitleidens der iırklichkeit der Men-
schen und 1m Aushalten der pannung zwischen der Verheißung des Jau-
ens und der Heıillosigkeıt der Welt. Wie aum eın anderer TrTer der Pre-
dıgt, der zentralen und schwierigsten Aufgabe des Pfarrers in einer reforma-
torıschen Kırche, hat Ernst Lange AaUus dieser Soliıdarıtät heraus geschrıeben
und gelehrt; CI hat S1e vorgelebt un dazu Mut emacht.

111
ber dıe pannung verstärkt sich, WeNnN INan, wWw1e Ernst ange Von

Anfang d dıie Wiırklıchkeıit 1mM Horizont der einen Welt Gottes, der Oku-
MENC, rfährt und reflektiert. War dıe Öörtlıche Gemeinde der Normalfall,
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War die Okumene der Ernstfall des aubens, der letzte est TÜr den
erkämpften Wirklichkeitsbezug chrıistlichen Zeugn1sses. Die Okumene
wurde für ıh ZUT persönlıchen erpflichtung selt seiner Teilnahme der
Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kırchen In Evanston 1954
und der Begegnung mıt dem Experiment der ast Harlem Protestant
Parısh In vielerle1 Hınsıcht kann INan auch dıe Gemeinde Brunsbütteler
Damm eiıne ökumenische Gemeinde NCNNCH, eiıne WITKIIC weltoffene
Gemeimninde. Zu einer Schlüsselerfahrung wurde für ıh: dıie Teilnahme der
europälischen ökumenischen Jugendkonferenz In Lausanne 1960, und selbst
selne Konzentration auf die Öörtliche Gemeıinde vollzog sıch in ausdrückli-
cher uIiInahme der Impulse der Drıtten Vollversammlung des Okumeni-
schen ates der Kırchen ıIn eu-Delhı, der Betonung der Einheit er
‚am jedem (Jrt® und der beginnenden ucC ach der ‚„„M1SS1ONarıschen
Struktur der Gemeılinde‘‘. SO ist CS nıcht verwunderlich, daß ST selne eru-
fung ıIn den Mitarbeıterstab des Ökumenischen ates der Kırchen 968 als
eıne ucCKkenr In seine ‚„„‚Heiımat“‘ empfand, als Erfüllung seıiner Hofiffnun-
SCcHh ber als erster deutscher eologe in eiıner zentralen Leitungsfunktion
des Okumenischen ates der rchen und zudem betraut mıt der Verant-
wortiung TÜr den Bereich Bıldung und Erneuerung erfuhr DE besonders
scharf den 1derspruch zwischen ökumenischer offnung und provinzlel-
ler kirchlicher Wirklichkeit

Ernst ange War in die Öökumenische ewegung hineingezogen worden
aufgrun selnes Engagements Tfür kirchliche Erneuerung. Dort traf DE auf
Menschen, die WI1IEe 6 selbst auszubrechen versuchten Au der ‚,‚weltvergesse-
HH binnenkirchlichen Selbstbefriedigung‘‘. rst langsam die großen
Weltprobleme in den Vordergrund. Was dıe Öökumenische Utopie der gee1n-
ten und erneuerten hrıstenheit faszınıerend machte, War ihre ‚„dauerte1g-
wirkung‘‘;  6:, S1€e schlen konkret se1ın, ‚,UI Praxis stıften, und
en CNUg, offnung wachzuhalten und dıe Praxıs VOT der Resigna-
t1on bewahren‘‘ ! Okumene als Werkstatt ZUrt: Erprobung der Kırche
VonNn MOISCHHL, als Raum, ın dem dıe Möglıichkeıt der Kırche durchgespielt
werden kann, eiıne aCcC Von Grenzgängern zwıschen der Tradıtion und der
Zukunft der Kırche. Und selbst WeNnNn S$1e 1Ur eın DIeL, eine Art Jagtraum
wäre, hatte s1e doch Wiırkungen, brachte Veränderung hervor die Kır-
chen hatten sich iıhrem Einfluß gewandelt.

ew1 en dıe Kırchen weıthın das Ökumenische L1UT „addıert* und
nıcht ‚„„integriert‘‘. Und trotzdem ist dıe ökumenische ewegung eine
unübersehbare ealta) 1m Leben der Kırchen geworden. In selner ‚„Eingabe

einen westdeutschen Kırchenführer  C6 schreıibt ‚‚Wovon zehren denn die

281



Kırchen seit mehr als eıner Generatıon? Es o1bt nıcht eine CUu«C Problem-
wahrnehmung, nıcht einen kirchenreformatorıischen Eınfall, TEHiC auch
nıcht eine Modernismus-Unsıitte, dıe nıcht letztlich ökumenischen Hınter-
grun hätte Ist 6S ein Zufall, daß dıe originellste theologische Leistung
1mM eutschlan: des Jahrhunderts VoNn einem Manne tammte, der eın
geborener Okumeniker Wal, Bonhoeffer: Die westdeutsche Christenheıit
ist ELW sofern s1e die westdeutsche Provınz der Weltchristenheit lst, und

gar nichts.‘‘ !4 Dieses letztlich basisorientierte Interesse Öökume-
nıscher inıgung und Erneuerung der Kırchen bleibt Uurc alle Mutationen
VOoOnNn Ernst Langes ökumenischem Engagement 1INdUurc erhalten, aber 65

wırd immer stärker ZU Anstoß für kritische Fragen die ökumenische
ewegung und ihre Glaubwürdigkeıt.

ugleıic Jedoch verstärkt sıch mıt zunehmender arneı des weltpoli1-
tischen Problembewußtseins und der Einsıicht in dıe Unausweichlichkei
revolutionärer Veränderungen die ökumenische ngedu. angesichts des
Provinzıalısmus und der Handlungsunfähigkeıt der Kırchen Ernst ange
berichtet, CI habe 1n einem T1e den Generalsekretär des Okumenischen
ates der Kırchen urz VOT seinem Amitsantrıiıtt In Gen{m, 1im Jahr 1968, als
etzten Beweggrund für seinen Wechsel 1n dıe internatıionale ökumenische
Arbeıt angegeben: Ich möchte für den Frieden tun. Er ügte hinzu:
‚„Heute we1lß ich Man spricht nıcht Au  N Man geräa dadurch in eıne
lächerliche Perspektive, VOT em VOI sich selbst Was aber dıe Eıinschät-
ZUNg der ökumenischen Unternehmung der Kırchen anlangt, dıe In dieser
Aussage steckt, glaube ich eigentlich nıcht, miıch korrigieren mussen. Die
Öökumenische ewegung ist eine Friıedensbewegung Das el aber, s1e
ist dıe Weıise, w1e die Kırchen heute Kırchen sind. Denn der Friıeden, der
Schalom, der ıIn Jesus Von Nazareth proklamıer und modelliert ist, ist dıe
einz1ge ralison d’etre des Christusglaubens und selner Vergesellschaftungen:
urzel und run Energie, andat und Sinn. ıne Kırche, dıie sıch nıcht
mehr VO Schalom her versteht und auf den Schalom konzentriert, ist nıcht
Kırche, sondern Jn-Kirche, Was immer s1ie och se1ın Mag Ist aber der
Schalom L1UT och ökumenisch wahrzunehmen, dann ist damıt das Okume-
nısche einem Kriıteriıum für das Kırchesein VO  — Kırche heute erhoben.‘“‘

‚„Weniger bestimmt annn INan nıcht mehr reden. Z/u ange schon ist das
ÖOkumenische als eine Option der Terriıtorlalkırchen, als eın ätıg-
keitsbereich anderen vergleichgültigt worden. Aus dem pIe. mıt der
ökumeniıschen öglıchkeıi ist der Ernstfall des aubens geworden. Es g1bt
heute 1L1UT eine Aktualisierung für die vier Krıterien des Glaubensbekennt-
n1ısSses Einheıit, Heılıgkeıt, Katholizıtät und Apostolizıtät und s1e el
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Okumenizıtät Und das 1St zugleich dıe akKtuelle Übersetzung für Frıeden
für chalom 66 13

Weıl Frieden das ‚„‚Zukunftsentscheiıdende DefTizıt“‘ der Menschheıit 1ST
darum 1St Aaus dem ple. mıt der ökumeniıschen Möglıchkeıt der Ernstfall
des aubens geworden Es 1St letztlich dıe gleiche Verpflichtung gegenüber
dem Wiırkliıchkeitsbezug des chrıistlichen aubens, die Ernst ange
zunächst den Raum der Öörtlıchen Gemeıinde, das NsemDblie der Dpier der
eıt hatte und dıe ıhn 1un die Okumenıizıtät der Kırche als den
Ernstfall des aubens auch des VOT Ort gelebten aubens erkennen äßt
„Okumenıizıtät 1St die heute möglıiche, die CINZ1I£ mögliıche Gestalt der Uni-
versalıtät des Chrıstentums In der Welt 171 das Christentum Öökume-
nısch auf oder 6S T1 g nıcht auf Selbst für dıe einzelne Orts-
gemeıinde gilt Der Bezugsrahmen ihrer Predigt, iıhres Dıenstes,
ihrer kirchlichen Gestalt ist der We  rT1eden als Bedingung der menschlıchen
Zukunit der Menschheıt 66 14

Darum ist CS tief beunruh1igend und irrıtierend wenn der tıefe Ernst
der christliıchen Lıturgle des eucharıstischen Gottesdienstes, als der antızl-
plerenden Feler des eschatologischen Schalom C4M DIE ecin Mrysterıien-
splie verkehrt wiırd dessen von den Kırchen verwaltete Spielregeln dıe Teıil-
nahmebedingungen iestlegen Hıer steht nıcht 1Ur diıe Glaubwürdigkeıit der
Okumene, sondern die Integrıtät des Kırcheseins Von Kırche auf dem plıe
Denn Kırche 1ST ürge für dıe frıedenstiftende Präsenz Gottes dieser
Welt und diese Bürgschaft kann 1Ur C1NeC Öökumenische sCIN ‚„‚Eingemeın-
dung des Ausgegrenzten Inkraftsetzung des Schwachen Heılıgung des Pro-
fanen Antızıpatıon des Verheißenen der Realıtät 15

Ernst ange hat den ext dem diese /Zıtate entnomme sınd überschrie-
ben als ‚CIM Bekenntnis ZUT Okumene Konjunktiv Er War es andere
als Cin unverbesserlicher ökumeniıscher Enthusıast Nıe verstummte dıe
Stimme SC1INECS kritischen alter CgO den ohl dıe iinglerten Briıefe ZW1-

schen den ana.  ischen Sachkapıteln der ‚„‚Ökumenischen Utopie gerıichtet
sınd und oft gerade Ende SC11C5S5 ens, WarTr diese Stimme lauter als
der Ruf der offnung So legt OE Ende dieses etzten Briefes SCINCIN
NNeren Gesprächspartner die UÜberlegung den Mund ‚„„Da ich we1ß daß
S1e CIM Kenner der sınd ore ich Slie mıiıt dem Eunuchen iragen Ich
bıtte dich WCIl der Prophet damıt? Meınt WITKIIC dıe Kırchen WIC
SIC siınd? Meıne Antwort Ja, ich dıe wirklıchen Kırchen 3C
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iıhrer Möglıchkeıt. Ich meılne dıe wirklıchen Kırchen dem TUuC
ihres Mandats Dieses andat, meıine ich, verpflichtet s1e auf die Realısıie-
rung der ökumenıschen Utopie. reilich, INan hat schon gehört, daß dıe
Kırchen ıhr andat verrlieten. 66

Neın, eın Enthusıiast WaT 1: nıcht; eher ohl eın Anwalt oder 1mM Sınne
selner Beschreibung der Au{fgabe des Pfarrers eın ürge. Anwalt und
Bürge der Möglıichkeıt der Kırche, ıhrer immer wleder verdeckten Bestim-
INUNg 1m IC des unıversalen Heilswillens Giottes. So wurde angesichts
der „Unschlüssigkeıt der ökumenischen Bewegung‘‘ AA entschıedenen
Anwalt, ahner und Bürgen für ihre Relevanz In der Lebenspraxıs der
Gemeıinden. Umgekehrt wurde E angesichts des Provinzialısmus der Kır-
chen 1n seinem eigenen Land: unerbittlichen Anwalt, ahner und Bür-
SCH für mehr ökumenische Verbindlichkeit Er wußte besser als die meılisten
seiner ökumenischen und kırchenreformerıschen Freunde und eıt-
9 da ß der und miıt steigender Dringlichkeıit vorgebrachte
Appell die erho Veränderung nıiıcht erzeugtl, Ja, S1e geradezu verhiındern
annn Der überzogene prophetische Appell provozlert erstockung bel den
Adressaten und Resignation der Sektierertum be1l den Propheten. Weıl 65

ihm die Kommuntikatıon christlicher oifnung 91ng, dıe dıe iırklıch-
keıt der Menschen nımmt, richtete sıch sein Denken und Suchen In
den etzten Jahren VOT dem Tod immer stärker auf dıe Prozesse, dıe ZW1-
schen der unıversalen Möglıichkeit und der partı  aren Wiırklichkeıit der
Kırche vermıiıtteln könnten. IDER Denkmodell glaubwürdiger Predigt steht 1mM
Hıntergrund seiner bahnbrechenden Überlegungen einer ökumeniıschen

und ZUT konzıllaren Organisation ökumenischer on SO
berichtet einer seiner früheren CGjenier ollegen, dalß CT ıh beI seinem ersten
Besuch 1n enf unvermiıttelt gefragt habe ‚,‚Was halten Sıie VO Predigen?
Was kann INan 1er Lun, das redigen mıt Leben füllen?“*‘ Um
gelungene Kommunikation SINg 6S ıhm zeıtlebens, Kommunikatıon des
aubens und Kommunikatıion zwischen Menschen iın er konfliktträchti-
SCH Ungleıichzeılntigkeıit ihrer ExIıistenz.

Dıe Tu ase ökumenischer Kirchenerneuerung, der ITns ange
selber aktıv eteuigt WAärT, nicht zuletzt Urc die Gemeıinde Brunsbütte-
ler Damm, hatte versucht, u Strukturen für eine weltoffene, mI1ss1ona-
rische, ökumenische Kırche entwickeln. Die Ergebnisse weıt-
gehend enttäuschend geblıeben; s1e hatten 1n dıe Ernüchterung und Zl 1ın
dıe Resignation geführt. Im krıtıschen Rückblick auf diese Erfahrungen
und VOT em in einer sorgfältigen Analyse der Reaktion auf das Antı-Ras-
sısmus-Programm des Ökumenischen ates der Kirchen, kam Ernst ange
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der Eınsıcht, da kırchliche WI1e gesellschaftlıche Strukturen immer tief-
sıtzende Bedürfnisse widerspliegeln und sıch Veränderung SPECITEC,
solange 1n den Bedürfnıssen und ihrer Artıkulation keiıne Veränderung e1IN-
gist Deshalb reagleren Kırchen auf Veränderungsimpulse mıt Strate-
g]en und Bestandssıcherung. Veränderungs- oder Vorwärtsstrategien ble1i-
ben me1lst auf kleine Impulsgruppen beschränkt

In dıese Analyse brachte Ernst ange dann elne Erkenntnis e1n, die G: bel
der Vorbereıtung einer ökumenischen Studie über 39  S  en 1m an

hatte Das Z1el dieser Studie hatte er folgendermaßen beschrıie-
ben Sie „„geht VO  — der SE daus, daß UNSeIC mangelnde Reaktion auf dıe
Herausforderungen uNseceICcI eıt eın Problem der Gewissensstruktur ist

Das (jew1ssen des Menschen (verstanden als dıe Weise, in der sıch das
Indiıyiduum sozlale Normen eigen macht, daß dıese ormen der
Tundarı seıiner alltäglıchen moralıschen Gewohnheiten und seiner Spezl-
fischen Entscheidungen SIN ist och immer auf die kleine, überschaubare
Welt ausgerichtet, dıe GT unmıiıttelbar rfährt auf seine Famılie, seine
Freunde, seiıne gesellschaftlıche Gruppe, allerhöchstens se1ın 'olkzu der Einsicht, daß kirchliche wie gesellschaftliche Strukturen immer tief-  sitzende Bedürfnisse widerspiegeln und sich gegen Veränderung sperren,  solange in den Bedürfnissen und ihrer Artikulation keine Veränderung ein-  getreten ist. Deshalb reagieren Kirchen auf Veränderungsimpulse mit Strate-  gien und Bestandssicherung. Veränderungs- oder Vorwärtsstrategien blei-  ben meist auf kleine Impulsgruppen beschränkt.  In diese Analyse brachte Ernst Lange dann eine Erkenntnis ein, die er bei  der Vorbereitung einer ökumenischen Studie über „Leben im Wandel“‘  gewonnen hatte. Das Ziel dieser Studie hatte er folgendermaßen beschrie-  ben: Sie „geht von der These aus, daß unsere mangelnde Reaktion auf die  Herausforderungen unserer Zeit ein Problem der Gewissensstruktur ist.  ... Das Gewissen des Menschen (verstanden als die Weise, in der sich das  Individuum soziale Normen so zu eigen macht, daß diese Normen der  Grundriß seiner alltäglichen moralischen Gewohnheiten und seiner spezi-  fischen Entscheidungen sind) ist noch immer auf die kleine, überschaubare  Welt ausgerichtet, die er unmittelbar erfährt: auf seine Familie, seine  Freunde, seine gesellschaftliche Gruppe, allerhöchstens sein Volk ... Der  Durchschnittsbürger kann deshalb Informationen und Herausforderungen  aus dem weltweiten Horizont moralisch gar nicht integrieren  „ In einer  nur noch global zu begreifenden Welt lebt der Mensch unserer Zeit mit  6617  einem parochialen Gewissen.  So kommt er zu dem Schluß: „„An der parochialen Gefangenschaft des  christlichen Gewissens und ihrer möglichen Überwindung entscheidet sich  Erfolg und Mißerfolg der ökumenischen Bewegung. Heute wird gleichsam  an der falschen Front gekämpft. Die ökumenische Bewegung leidet an den  Mitgliedskirchen. Die Mitgliedskirchen leiden an der ökumenischen Bewe-  gung. Es sieht so aus, als ginge es um einen Machtkampf zwischen zwei  Ebenen kirchlicher Handlungsfähigkeit. Aber beide Ebenen sind hand-  lungsunfähig ohne die Basis. Beide stehen und fallen mit der Befreiung der  parochialen Gewissen. Eine Strategie, die dieser Lage entspräche, müßte  eine gemeinsame Bildungsstrategie des Ökumenischen Rates der Kirchen  und der Mitgliedskirchen sein, eine gemeinsame Strategie zur Erziehung der  Mitgliedschaft.‘‘ !® Ökumenische Erneuerung als Lernprozeß, gleichsam als  ökumenisches Alphabetisierungsprogramm zur Erlernung der Sprache und  der Gewohnheiten, die der neuen Wirklichkeit gerecht werden. Die Analo-  gie des Alphabetisierungsprozesses ist nicht zufällig, denn entscheidende  Anregungen für seine Theorie einer ökumenischen Erwachsenenbildung als  „Sprachschule für die Freiheit‘‘ empfing Ernst Lange von dem brasilia-  nischen Pädagogen Paolo Freire, der in Genf sein Kollege war.  285Der
Durchschnittsbürger kann deshalb Informationen un Herausforderungen
aus dem weltweıten Horizont moralısch gal nıcht integrieren In elıner
LLUT och global begreifenden Welt ebt der ensch unsereI eıt mıiıt
einem parochıalen CGjew1ssen.

So kommt O dem Schlulß „An der parochıialen Gefangenschafift des
chrıistliıchen (Gjew1ssens und iıhrer möglıchen Überwindung entscheıdet sıch
Erfolg und Mißerfolg der Öökumenischen ewegung Heute wird gleichsam

der alschen Front gekämp Die ökumenische ewegung leidet den
Mitgliedskırchen. Die Miıtgliedskırchen leiden der ökumeniıschen EWE-
SUuNs. Es sıeht dUus, als ginge s einen Machtkampf zwıschen ZwWel
Ebenen kirc  3cCcHer Handlungsfähigkeıit ber el Ebenen sınd hand-
lungsunfählg ohne dıe Basıs. el1: stehen und fallen mıt der Befreiung der
parochıalen CGewI1ssen. ıne Strateglie, dıe dieser Lage entspräche, müßte
eine gemeinsame Bildungsstrategie des Okumenischen ates der Kırchen
und der Miıtgliedskırchen se1ın, eiıne gemeinsame Strategie ZUr Erziehung der
Miıtglıedschaft.*‘ 18 ÖOkumenische Erneuerung als Lernprozelß, gleichsam als
ökumenisches Alphabetisierungsprogramm TATE: Erlernung der Sprache und
der Gewohnheıten, die der iırklıchkeıt gerecht werden. Die nalo-
g1e des Alphabetisierungsprozesses ist nıcht zufällig, denn entscheidende
Anregungen für seine Theorie einer ökumenischen Erwachsenenbildung als
„„Sprachschule Tür dıe Freiheit“‘ empfing Ernst ange VO  — dem brasılia-
nıschen Pädagogen aO10 Freıre, der 1ın enf se1ın Kollege WAar.
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Die grundlegenden Eıinsiıchten VO  — Ernst ange In dıe Prozesse Öökumeni-
schen Lernens sınd heute fast Allgemeingut geworden. Wıe anderen Stel-
len Wr GE TE1INC auch 1er sowohl den Kırchen W1Ie seinen ökumenischen
ollegen viele re VOTAaUs. Er sah und rfaßte CUu«c Problemstellungen
und Herausforderungen iIrüher als andere, und manche selner Anregungen
für die ökumenischen Lernens en bıs heute darauf, auf-
gegriffen und In dıe Praxıs umgesetzt werden.

iıne seliner Einsiıchten ist ZU festen Kern er Überlegungen ZUT ökume-
nıschen geworden: Das parochılale Gew1lssen äandert sich 11UT In der
Verarbeitung VO  b Erfahrungen. Diese Erfahrungen mussen emacht
und nachvollzogen werden. Sie können nıcht andemonstriert oder übertra-
SCH werden. Es kommt er darauf ökumenische Grunderfahrungen
1Im Raum der Öörtlıchen Gemeıinde aufzuspüren und inszenleren. Hierfür
g1bt 65 inzwıischen zahlreiche Beispiele, VOT em AUSs dem Bereich des
Kampfes den Rassısmus, der Entwicklungsarbeıit und der mi1ss10onarı-
schen Bewußtseinsbildung. Sıe alle en geme1insam, daß die entscheıiden-
den rnerTahrungen 1mM bewußten Austragen VON Koni{liıkten emacht WOTI-

den sS1nd. och eın weıteres Kennzeichen ist ihnen geme1nsam: Konflikt-
orlentiertes Lernen ist rnen In Gruppen ‚„„Denn on  1  © die den Men-
schen dumm machen, WECNN S1e unterdrückt, verschleiert und verschoben
werden, sınd Ja nicht theoretisch, Uurc Informatıion und Aufklärung alleın

bearbeıten, sondern I11UT Urc praktısche Neuinszenlerung, 3rCc eine
Praxıs der Freıiheıt, die ZUT Reflexion anstiftet.‘‘ !”

Im Anstıften olcher Praxıs, dıe Alternativen eröffnet, sah Ernst
ange die unverwechselbare Von ökumenischen Impulsgruppen; und
deshalb ist die rage ach der innerkirchlichen Kommunikatıon zwıischen
der verfaßten Kırche und den ökumenischen Basısgruppen die andere Seıite
des leistenden Vermittlungsprozesses zwıischen dem un1ıversalen Horizont
des menschlichen Daseıns heute und der Parochinalıtät der GjewIlssen. In der
Auseinandersetzung mıt den Strategien der Bestandssıcherung auf seiten
der kiırchlichen Institutionen und den auf Provokatıon angelegten Vor-
wärtsstrategien der engaglerten ökumenischen Gruppen entdeckte Ernst
ange die Fruchtbarkeıt der wıederbelebten ese Von der konzıliaren
Grundstruktur der Kırche. Er bezeichnete S$1e als die wichtigste Neuent-
deckung der ökumenischen ewegung seıiner eıt reilich, 6S edurite S@e1-
1Cs Blıcks für dıe Dynamık kırchlicher und gesellschaftlicher on  1  ©:
dıe Konzıiliaritätsthese ihrer theologiegeschichtlichen Verpackung ent-
edigen und darıin dıe Umrisse der spezifischen christlichen Strategie ZU

Austragen Von Konflıkten dıe anrneır erkennen. Seine Interpreta-
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tion der entsprechenden rklärung der Kommissıon für Glauben und Kır-
chenverfassung des Okumenischen Rates der Kırchen in LÖöwen 971 bleıibt
einer der genlalsten und weıtsichtigsten Jexte, dıe CI geschrieben hat.%

Kr selber hat in seinem Aufsatz „Überlegungen einer Theorie ırch-
lıchen Handelns‘‘“! eine gedrängte Zusammenfassung seiner Interpretation
der Konzıiliarıtätsvorstellung und ihrer möglichen Konsequenzen für dıie
kırchliche Praxıs gegeben. Zunächst stellt 61 fest, daß die Konziliarıtätsidee
den Vorzug habe, ‚„„das alteste odell kirchlicher Einheıt se1n, eıner ‚Eın-
heıit im Konflıkt‘, 1mM notwendigen Streıt dıe ahrheıt, dıe 1Ur als 1n
SahllZ verschiedenen Sıtuationen verkörperte anrheı gelebt und tradıert
werden annn Der Konflikt zwıschen den verschiedenen Verkörperungen ist
nıcht L1UT unvermeıdlıch, 6r ist der Zukunft der anrher willen notwen-
dıg  c ber dieser Streıt ist 1Ur dann geboten, WECeNnNn S: in der gemeınsamen
offnung geführt werden kann, dal3 der Heılıge Gelst In die ahrhner
führen werde. Die Konfliıktpartner mussen daher in der rwartung miıteinan-
der umgehen, daß S1e einander Z Erkenntnis der größeren ahrher verhel-
fen können. Kr fügt h1inzu, da 6s Tür das konzılıare odell der en
entscheidend WalIl, da alle Konzilsentscheide auf dıe Rezeption urc die
gesamte Kırche angewlesen ıIn ihrem nNspruc auf Autorität
bestätigt werden. Und zusammenfassend sagt AB ‚‚Was das konziliare
odell Öökumeniısch attraktıv macht, ist die Tatsache, 6S Universalı-
tat und Partikularıtät, Eıinheit und Vielfalt, Autonomie und VOoO eucha-
ristische Gemeinschaft, Konflıikt und Konsensus, Kontinultät und Wan-
del, auch die Ungleichzeitigkeıit des Gleichzeiltigen zusammenzusehen
rlaubt. ts dieInzwischen ist das odell der konzıliaren Organıisation des Strel
anrneı kirchenpolitisch höchst aktuell geworden Urc. den VO Okume-
nischen Rat der Kırchen angestoßenen ‚„‚konziılıaren Prozeß3‘‘ für Gerechtig-
keıt, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung. Dıie konzılıare ualıtä dieses
Prozesses ist umstrıtten, und häufig wiırd Konziliarıtät und Konzıllanz 1m
pluralen Meinungsstreıit verwechselt.

Um wichtiger ist C5, angesichts der gegenwärtigen Ungew1  er daran
erinnern, daß Ernst ange das elingen der konzilharen Auseinanderset-

ZUNg VOIN einer el VO  — ‚„Schwier1gen Voraussetzungen‘‘ abhängıig machte.
Er erstens die Gleichberechtigung ganz unterschiedlicher kirchlicher
Handlungsformen und Sozlalgestalten. €]1 en 61 VOT 15 Jahren den
Gegensatz Von Studentengemeinden und Bekenntnisgemeinschaft. Die
Namen der Partner 1mM on sıind austauschbar. Wiıchtig Ist, daß S1e
bereıt sınd, „Sıch als Partner In diesem Konflıkt wahr(zu)nehmen‘“‘*>, Die
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zweiıte Voraussetzung ist, daß die Gleichberechtigung nıcht LLUTE verbal
postulıert, sondern auch STITUKLILUre verankert wIird. 1e ist eine acht-
rage, eıne Geldirage, eine Strukturirage. In den synodalen Gremien auf
en Ebenen S1e eın Wahlrecht VOTAaUS, das en Gruppen dıe gleichen
Chancen g1bt und dıe Gileichheıit der Chancen immer NEeEUu herstellt.‘‘ **

Die eıdige rage der Gruppenrepräsentation In den bevorstehenden Öku-
meniıschen Foren, Versammlungen und Konvokationen ZUT Verdeut-
ıchung des TODIemMsS Und dies, nämlich dıe Gleichberechtigung der
‚„‚beiıden VOrerst überhaupt och nıcht integrierten Ebenen kırchlicher
Handlungsfähigkeıt: die ene der Impulsgruppen und dıe Öökumenische
ene  ‚66 Ernst Lange als dıe drıtte Voraussetzung. Und CI antiızıplert
eiıne aktuelle rage ‚‚Welchen esialen Status en Impulsgruppen?‘‘

Man braucht diese Voraussetzungen 1Ur NENNECN, erkennen, WI1e
weıt WIT 1in uUuNseIenN Kırchen und 1n der Ökumene och VOIN dieser konse-
quenten Organısatiıon des Streıites die anrheı entifernt SINd. ber
damıt ist die möglıche Fruchtbarkeit und Relevanz des Modells och nıcht
wıderlegt. Es bleibt eın zentraler Teıl des reichen Vermächtnisses Von Ernst
ange seine eigene Kırche und die ökumenische Gemeiminschaft der
Kirchen In der Welt
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